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GROSSFAMILIEN

Der Verein Heilpadagogischer Grossfamilien

MENU FUR EINE

GROSSFAMILIE

Fiir das Jahr 1995 — dem zwanzigsten seit der Griindung des

VHPG im Jahr 1975 - hat Team Ill, dessen Grossfamilienkinder langsam aber

bestimmt der Selbstandigkeit entgegenstreben, den Vergleich gewagt zwi-

schen dem Leben in einer HPG und einem luxuridsen Menii in elf Gangen.

Team Ill wollte mit diesem Vergleich die Aufgabe veranschaulichen, fiir die

elementaren Bediirfnisse der eigenen und der anvertrauten Kinder aufzu-

kommen und geradezustehen, trotz allen Schwierigkeiten, die dabei auf-

tauchen konnen. Das Team versteht dabei seinen Auftrag nicht als das

Anbieten einer gesunden Diat, sondern als das Zelebrieren eines speziellen

und reichhaltigen Angebotes, welches den Kindern eine optimale Entwick-

lung ermoglichen soll. Doch wer ist vorerst einmal dieser Verein Heil-

padagogischer Grossfamilien? Dariiber kdnnen wir uns im Konzept orientie-

ren, welches in revidierter Fassung vorliegt.

Wir begannen als erste Vereinigung
im Jahre 1976 mit der Vorberei-

tung und dem Aufbau eines Verbundsy-
stems von Arbeits- und Lebensgemein-
schaften fiir sozial benachteiligte junge
Menschen, welche in familiendhnlichem
Rahmen mit sozialpddagogisch ausgebil-
deten Pflegeeltern zusammenleben. Wir
beabsichtigten, ein erganzendes Betreu-
ungsmodell zu den bestehenden Hei-
men zu entwickeln, weil wir in der kin-
derpsychiatrischen  Behandlung  er-
lebten, dass die bestehenden Heimstruk-
turen aufgrund der starken Personalfluk-
tuation und der organisierten Lebens-
form verschiedenen Bedrfnissen von
Kindern nicht gerecht werden koénnen.
Wir wollten ein Fremdplazierungsange-
bot entwickeln, welches Erwachsenen
und Kindern ein langfristiges Zusam-
menleben in einer moglichst natdrlichen
Umwelt erméglicht.

1976 haben wir einen Verein aufge-
baut, welcher padagogisch ausgebilde-
ten Ehepaaren eine Infrastruktur zur
Verfligung stellt und ihnen die Moglich-
keit gibt, in enger Zusammenarbeit mit
andern Familien Ihre Arbeits- und
Lebensgemeinschaft mit Kindern aufzu-
bauen.

Bis heute haben sich vier Teams mit
heilpddagogischen Grossfamilien und
zugehoriger  Sonderschule  gebildet,
welche mit Unterstiitzung unseres Ver-
eins Pflegekinder und Kinder, welche
durch unsere Unterstiitzung nicht aus-
serhalb der eigenen Familie plaziert
werden mussen, betreuen.

Was uns ermutigt, ist die Tatsache,
dass im Zeitraum von 1976 bis 1994
zirka 60 Kinder aufgenommen wurden,
wovon bis auf wenige Kinder und
Jugendliche alle in den Familiengemein-
schaften mitgetragen werden konnten.
In einigen Féllen musste ein anderer
Weg gefunden werden. Manche dieser
jungen Menschen sind nun bereits im
selbsténdigen Leben und stehen weiter-
hin in Kontakt mit ihren Pflegeeltern.

Dazu kommen zirka 30 Kinder, die
an unseren Tagessonderschulen indivi-
duell geférdert werden, und deren
Familien wir begleiten und aktiv in den
Schulalltag miteinbeziehen. Die Ent-
wicklung unserer Aufgabe macht
immer mehr deutlich, dass eine Fremd-
plazierung fir jedes Kind einen tiefen
Einschnitt in dessen Leben bedeutet,
und wir dies deshalb nur bejahen kén-
nen, wenn alle unterstiitzenden Mass-
nahmen eine emotionell verlassliche
Beziehung der Eltern zu den eigenen
Kindern nicht zuldsst. Es ist ermutigend
festzustellen, dass es in unseren Tages-
sonderschulen moglich ist, die naturli-
che Familie in ihrer Elternaufgabe aktiv
zu unterstiitzen und auf diese Weise
vielen Kindern das Aufwachsen ausser-
halb der eigenen Familie erspart bleibt.
Ein beachtlicher Teil dieser Kinder konn-
te nach einigen Jahren den Einstieg in
die offentliche Schule wieder finden
und einen reguldren Schulabschluss an
der Real-, Sekundarschule oder am
Gymnasium absolvieren.

Die Leiterpaare sind sich selbst und
ihren Familien treu geblieben und

konnten bisher die Konstanz in der
Betreuung «ihrer» Kinder gewahrlei-
sten. Dies gibt allen Beteiligten — Kin-
dern und Erwachsenen — eine grundle-
gende Sicherheit auch fir den weiteren
Weg; einfach da an Ort und Stelle zu
sein, die «Verantwortung» nicht abzu-
geben, wenn es in der Familie kriselt.
Dies ist fur alle eine wichtige, aber
manchmal hart erkampfte Erfahrung;
gerade fur unsere Kinder, die ja haufig
erlebt haben, dass Konflikte zum Ab-
bruch von Beziehungen fiihren kénnen.

Gluck hatten wir bis heute auch mit
allen Hausvermietern: Bis auf ein Schul-
haus sind alle Liegenschaften gemietet.
Es gelang uns immer wieder, geeignete
Unterktnfte zu finden.

Erfreulich ist fr uns, dass dieses
Betreuungsmodell sich in der Schweiz,
aber auch im Ausland stark verbreitet
hat. Wir konnten in den letzten Jahren
mehreren Gruppen unser Know-how
zur Verfligung stellen. Zurzeit bestehen
in der Schweiz zrka 60 heilpad-
agogische Grossfamilien, in denen zirka
200 Kinder aufwachsen kénnen. Zwi-
schen den regionalen Vereinen findet
ein loser Zusammenhang statt, deren
Vertreter sich gelegentlich treffen und
neben Informationsaustausch eine ge-
samtschweizerische Tagung durchfih-
ren.

Wir hoffen, auch in Zukunft unsere
Arbeit in der Unterstiitzung der beste-
henden Familien und in der Unterstit-
zung neuer Teams beim Aufbau ihrer
Arbeits- und Lebensgemeinschaft fort-
setzen zu koénnen:

Die Weiterentwicklung unseres Auf-
trages ist nach wie vor abhdangig von
Menschen, die sich fir eine solche lang-
fristige Aufgabe zur Verfligung stellen
und die personlichen Voraussetzungen
daftir mitbringen. Es ist fur uns ein
wichtiges Prinzip geblieben, dass wir
erst in der Lage sind, beim Aufbau einer
Lebensgemeinschaft fur Kinder mit-
zuhelfen, wenn Menschen fur diese
Aufgabe zur Verfigung stehen. Jedes
Leben ist pionierhaft, deshalb ist im
besonderen der junge Mensch auf ver-
lassliche, menschliche Beziehungen an-
gewiesen, die ihm als Begleitung lang-
fristig zur Verfigung stehen.
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Apéro

Appetitanregendes Getrédnk, das be-
sonders vor dem Essen getrunken wird,
magendffnend.

Grundsatzliche Platznachfrage von
Eltern, Fursorgestellen, Heimen, Kin-
derdrzten und -psychiatern, Schulpsy-
chologen, ...

Erster Informationsaustausch

Beim ersten Informationsgesprach wer-
den hauptsachlich Fragen zu den fol-
genden Punkten gestellt:

Alter, Geschlecht — bisheriger Lebens-
weg des Kindes — Bezugspersonen — In-
dikation (Griinde fur eine Fremdplazie-
rung) — Dauer der Fremdplazierung —
rechtliche  Situation -  Berichte,
Abklarungen Uber das Kind — Finanzie-
rungsfragen

Weitere Abmachungen
Nach diesem ersten Informationsge-
prach wird Uber das weitere Vorgehen
entschieden:

entweder: Absprachen Uber einen
ersten Kontakt mit dem Kind (zu Hause,
im Spital, im Heim oder in der Gross-
familie)

oder: Weitere Schritte sind nicht not-
wendig, da eine Plazierung in eine
Grossfamilie nicht in Frage kommt.

Amuse-bouche

Appetitshdppchen, vom Hause offeriert

Erster kurzer Kontakt mit dem Kind
Das Kind besucht die Grossfamilie in
Begleitung von Vater, Mutter, Familien-
angehdrigen, Amtspersonen, Erziehern.

Das Kind sammelt erste Eindrlicke
Uiber die Personen und die Wohnsitua-
tion in der Grossfamilie.

Die  Grossfamilieneltern  erhalten
erste Eindriicke vom Kind.

Sympathien und Antipatien spielen.

Die Grossfamilieneltern besuchen
das Kind in seiner derzeitigen Lebens-
situation:
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Zu Hause (bei Mutter, Vater, Ver-
wandten)

im Heim (Beobachtungsstation)

im Spital

Das Kind und die moglichen Pflegeel-
tern erhalten erste Eindriicke voneinan-
der. Sympathien/Antipathien spielen.

Vereinbarungen liber weitere
Kontakte und Begegnungen
Nach dieser ersten kurzen Begegnung
wird ein weiterer Besuch oder eine
«Schnupperzeit» von einer oder von
mehreren Wochen vereinbart.

Es kann sich auch zeigen, dass das
Aufnahmeverfahren nicht mehr weiter
verfolgt werden sollte.

Vorspeise

Ouvertire fir das grosse Mahl; die
grosse Versuchung: neugierig machen
auf das, was kommt.

Das Kind kommt zu einem
begrenzten  Schnupperaufenthalt
fur eine oder mehrere Wochen in
die Grossfamilie.

Konkrete gegenseitige Begegnung im
Alltag der Grossfamilie:

Erfahrungen mit einem anderen

Lebensrhythmus

Konfrontation mit anderen Normen

und Werten

Suche nach dem Platz innerhalb des

bestehenden sozialen Gefliges

Erste Erfahrungen mit Angenom-

mensein oder mit Ablehnung

Gegenseitige Testsituation

Erste Kontakte mit der Schule sind

maoglich

Erhohte Aufmerksamkeit

der Grossfamilieneltern
Koénnen wir uns vorstellen, mit die-
sem Kind zusammenzuleben?
Kénnen wir dem Kind das geben,
was es braucht?
Kénnen wir mit den Bezugsperso-
nen des Kindes zusammenarbeiten?
Braucht das Kind unsere Schule?
Welche andere Plazierungsmoglich-
keiten gibt es fur das Kind?

Suppe

Flissige Vorspreise, oft undurchsichtig,
triib; wird gerne als Restenverwertung
benutzt; wird nicht zu heiss gegessen,
wie sie gekocht ist; muss ausgeldffelt
werden.

Eine Grossfamilie wachst

Jedesmal, wenn ein «neues Kind» zu
unserer Familie stiess, war es flr uns
alle ein gewaltiges Erlebnis. Die Offen-
heit fur all das Neue war aber auch

gekoppelt mit der Angst, etwas zu ver-
lieren. Die Freude an einem neuen
Spielkameraden und die Beflrchtung,
(noch) mehr teilen zu mdissen, waren
nahe beieinander.

Jedesmal wurde viel erzéhlt und
gefragt: Wo war ich vorher? Und noch
vorher? Wie kam ich zur Welt? Die
Frage nach der eigenen Herkunft, nach
den eigenen Wurzeln tauchte immer
wieder auf.

Flr das Kind, das in die Grossfamilie
kommt, bedeutet die neue Situation
grundsatzlich eine grosse Verunsiche-
rung. Auch wenn es sich auf das neue
Zuhause freut, ist es nie seine ureigene
Entscheidung, hier wirklich leben zu
wollen. Es erfdhrt hautnah, dass es
nicht in seiner eigenen Familie, bei sei-
ner eigenen Mutter leben kann. Warum
Nicht? Alle unsere Antworten kénnen
nur ungendgend sein. Heimweh zu ha-
ben und unter dieser Trennung zu lei-
den ist eine Realitat des Pflegekindes,
auch wenn es ihm gelingt, sich in sei-
nem neuen Lebensraum wohlzufthlen.

Das Einleben in die grosse Familien-
gemeinschaft fordert viel vom Kind. Das
Kind erfahrt ein hohes Mass an Zuwen-
dung und Aufmerksamkeit, aber auch
an Kontrolle.

Salat

Ein erfrischendes Durcheinander; vita-
minreiche farbige Mischung verschiede-
ner Blatter und Friichte, welche nicht zu
lange in der Dressing liegen sollten,
sondern werden sie welk und lahm ...

Die Grossfamilie ist komplett

Die Familie hat ihre Zusammensetzung
gefunden! Sich streiten und wieder ver-
sohnen, etwas teilen und etwas ande-
res ganz fur sich behalten wollen! Es ist
ein frisches, buntes Durcheinander!

In diese Zeit fallen viele unvergessli-
che Grossfamilienerlebnisse: Kinderge-
burtstage, gemeinsame Ferien, Ausflu-
ge. Wie viele Geschichten haben wir in
dieser Zeit vorgelesen! Ein munterer fri-
scher Betrieb herrscht in Haus und Gar-
ten.

In diese Zeit fallt fur unsere Kinder
auch der Beginn einer neuen Lebens-
phase: Eintritt in Kindergarten und
Schule, Mitgliedschaft in einem Verein
im Dorf. Erlebnisse und Erfahrungen
von ausserhalb bereichern das Leben in
der Familie.

Erstes Hauptgericht

«Grosse piece», Schwerpunkt des Me-
nis, welcher etwas ldnger zu beissen
gibt.



Die Grossfamilie bleibt eine
«besondere» Familie

Der Alltag einer Grossfamilie unter-
scheidet sich — von aussen betrachtet —
nicht wesentlich vom Alltag anderer
Familien. Organisation und Planung
sind notwendig, Diskussionen und
Erklarungen unerldsslich. Regeln nutz-
lich, um in all den grésseren und kleine-
ren Anforderungen des Alltags beste-
hen zu konnen. Der Versuch der (Pfle-
ge-)Eltern, alle Bedirfnisse zu erken-
nen, zu héren und zu befriedigen,
gelingt unterschiedlich.

Sorbet

Wohltuende und erquickende  Erfri-
schung, Wassereis, manchmal angerei-
chert mit einem «Schuss».

Erfrischungen wie das Sorbet im mehr-
gangigen Men soll es auch in unserem
Alltag geben. Fur uns gibt es drei ver-
schiedene Arten, ein Sorbet zu genies-
sen:

Erfrischung als Konsumation

sich erfrischen als Aktivitat

sich erfrischen lassen als passive

Tatigkeit

Eine Erfrischung kann der Genuss
einer kulturellen Veranstaltung sein,
welche uns als Seelennahrung dient,
um in Harmonie zu bleiben. Auch der
Harmonie oder dem Gleichgewicht von
Geben und Bekommen schopfen wir
Mut und Kraft fur neue Aufgaben.
Wenn wir an einem Tag etwas Schones
zu uns genommen haben, fihlen wir
uns erfrischt und kénnen ihn voll Freu-
de und innerer Zufriedenheit geniessen.
Leider vergessen wir im Alltag oftmals,
was uns gut tate, oder wir finden ein-
fach keine Zeit dazu, obwohl es so
wohltuend ware.

Supervisionen,  Fallbesprechungen
und Therapien bezeichnen wir als «sich
erfrischen» und betrachten sie als
unsere Psychohygiene. Wie viele Verlet-
zungen — welche kleinere und gréssere
Narben hinterlassen — geschehen doch
taglich! Es ist nicht leicht, immer wieder
Uber die eigenen Unzulanglichkeiten zu
stolpern. Oft fihlen wir uns gedrangt,
diese in einem Tempo anzugehen, wel-
ches uns nicht unbedingt entspricht.
Und doch sind es leider gerade die
Gelegenheiten zu diesen Erfrischungen,
welche wir jeweils als erste aus unserem
Zeitplan streichen.

«Sich erfrischen lassen» sehen wir
als «getragen werden» im Team oder
im  Freundes- und Bekanntenkreis.
Immer wieder stellen wir fest, dass
andere an &hnlichen Situationen han-
gen bleiben. Wir kénnen Verstandnis
erfahren und bekommen oft Ratschlage
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und Hilfe. Diese wohltuenden Erfri-
schungen stellen fur uns die Motivation
dar, stets als Team zusammen zu arbei-
ten. Alleine ware dieser Alltag fur uns
nicht zu bewaltigen.

Wer schon genug gegessen hat,
kann das Sorbet bereits als abschlies-
sendes Dessert betrachten. Doch wir
haben momentan noch Appetit auf
mehr!

Ein Sorbet als Zwischengang in
einem reichhaltigen MenU ist sicher
etwas Spezielles. Wir nehmen taglich
schwere Kost zu uns. Wirden wir aber
ofter «Loffeli um Loffeli» von dieser
Erfrischungsmoglichkeit Gebrauch ma-
chen, so ware dies flr unseren Geist
und unseren Korper sicher sehr er-
quickend und wohltuend. Wenn wir
das Sorbet im Sinn von Psychohygiene
mit der regelmassigen Reinhaltung
unseres Haushaltes gleichsetzen, wol-
len wir darauf bedacht sein, dass wir
uns 6fter diese Erfrischung génnen.

Zweites Hauptgericht

«Plat de Résistance», zweiter Schwer-
punkt des Mendis, welcher etwas ldnger
in Erinnerung bleiben soll.

Schon kommt das zweite Hauptgericht.

Wie schnell - fast zu schnell - das geht!
Was prasentiert sich alles auf diesem

Teller? Eine riesige Portion jedenfalls!

Es ist wirklich eine riesige Portion,
welche auf diesem Teller liegt. Ich weiss
gar nicht, welche Happen ich essen
mag und ob ich alles verdauen kann.
Einiges stosst mir jetzt schon auf. Was
kann ich meinem Magen noch zumu-
ten?

Wer hilft mir beim Essen?

Ende der Schulzeit — Ende der Gross-
familienzeit? — Berufsabklarung, -wahl,
-entscheid — Familienleben, Freiheit,
Unabhéngigkeit, Ablésung — Geld ver-
dienen — Woher komme ich? — Wohin
will ich? — Wohin gehore ich? — Eigen-
standigkeit und Eigenverantwortung —
Wo bin ich zu Hause? - Hilfe und
Unterstiitzung — Wo wohne ich
wahrend der Berufsausbildung? — Rea-
litat, Traume, Phantasien.

Dessert

Kése, Friichte oder StiBspeise

In der Grossfamilie kommt jetzt der
Zeitpunkt, wo die jungen Menschen
personliche Entscheidungen selber tref-
fen. Sie wahlen, was ihnen am besten
bekommt oder was sie «gluschtet».

K&se: geformt, von Zeit zu Zeit ge-
salzen und gewendet; gelagert, ge-
pflegt, gereift; hart oder weich.

Will ich wirklich noch in der bisheri-
gen Form mein Leben weiter gestalten?
Habe ich nicht unterdessen genlgend
Pflege bekommen? Ich bin doch gut
gelagert und bemerkenswert gereift!

Kase ist so normal, so bieder und
farblos. Ob hart oder weich: Kdse ist
einfach Kase! Davon habe ich genug
gegessen. Er ist schwer verdaulich und
konnte mir am Ende noch aufliegen.

Friichte: Birnen, Trauben, Orangen,
Bananen, Melonen, Kiwi, ...

Frichte «gluschten» mich. Sie sind
leicht verdaulich. Sie enthalten ab-
wechslungsreiche Geschmacksrichtun-
gen, Farben, Slsse, ja sogar Exotik.
Genau das suche ich! Ich kénnte jetzt ja
auch bei meiner Herkunftsfamilie wie-
der einmal einen Bissen probieren!

Ich weiss, dass wir in der Grossfami-
lie viel «Gutes» zusammen gegessen
haben. Jetzt mdchte ich mir mein MenU
fur die Berufsausbildung selber zusam-
menstellen.

Ich wage den Schritt zurlick in meine
Herkunftsfamilie. Ob ich wohl endlich
die Seelennahrung erhalte, nach wel-
cher ich mich all die Jahre gesehnt
habe!

StiBspeise,

Geback oder Ahnliches

Ich stehe in der Berufsausbildung.
Schén sieht meine «slsse Speise» aus:
harte  (Lehrlings-)Arbeit  verrichten,
Kostgangerrolle erleben, Eigenverant-
wortung Ubernehmen, Lohn einteilen,
neue Freundschaften schliessen, die
erste grosse Liebe erleben, volljahrig
werden, ...

So, jetzt bin ich satt. Doch, doch, es war
gut. Ich weiss noch nicht, ob ich dieses
Lokal wieder einmal aufsuchen werde.
Beim néchsten Mal wiirde ich mir etwas
Einfacheres bestellen. Es gefdllt mir
zwar, bewirtet und verwdéhnt zu wer-
den. Aber was das alles gekostet hat!
Wenn ich ehrlich bin, verkehre ich halt
doch lieber in der unkomplizierten, lau-
ten und manchmal etwas qualmigen
«Beiz» von nebenan. Und auf die
umfangreiche Manlkarte — auf welcher
ich sowieso nicht alles verstehe — kann
ich locker verzichten.

Kaffee, Friandise

Koffeinhaltiges Getrénk zur Abrundung
des Mahles. Der bittere Geschmack
lasst sich mit Zucker oder Rahm verfei-
nern und wird mit einem liebevoll her-
gerichteten slssen Leckerbissen ser-
viert. Die Tafel ist aufgehoben! Wo-
moéglich wird der Kaffee in einer ande-
ren Lokalitdt eingenommen.



Eigenstandigkeit und Selbstandig-
keit sind jetzt angesagt. Die Loslésung
von der Grossfamilie ermdgicht dem
jungen Menschen mehr Eigenverant-
wortung.

Die Grossfamilieneltern unterstiitzen
und beraten den jungen Menschen bei
der Suche nach einer eigenen Woh-
nung. Sie héren ihm zu und respektie-
ren und achten seinen eigenen Weg.

Auch die Grossfamilieneltern l6sen
sich von ihrer Familie. Sie Gbernehmen
neue Aufgaben ausserhalb der Familie.

Digestif, Zigarre

Verdauungsférderndes, alkoholhaltiges
Getrdnk. Dazu Raucherwaren, stabfér-
mig gewickelte Tabakerzeugnisse.

Kontakte und Begegnungen

nach der Grossfamilienzeit

Ein vielfaltiges Angebot an Spirituosen
und Raucherwaren steht zur Verfu-
gung.

Auch nach der Grossfamilienzeit
bleibt das Haus offen fiir Kontakte und
Begegnungen.

Die neue Lebenssituation und neue
Beziehungen bestimmen die Art und
die Intensitat der Kontakte. Das Kon-
taktbedurfnis zu den Grossfamilienel-
tern und unter den ehemaligen Pflege-
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kindern ist unterschiedlich. Die Begeg-
nungen koénnen aus verschiedenen

Anlassen stattfinden:
Beratung in Lebensfragen
Beratung in Krisensituationen
(Finanzfragen)
Aussprache Uber die vergangene
gemeinsame Zeit
Familienfeste und Einladungen
Unterstltzung bei Wohnungs-
wechsel
Unterstiitzung bei administrativen
Fragen

Zug um Zug rauchen wir die feine
Zigarre. Zwischendurch geht sie immer

wieder aus.

Bleiben wir fir die Jugendlichen
nach der Grossfamilienzeit eine Art
Fachautoritat? Verhindert dies echte

partnerschaftliche Begegnungen?

Eine neue Verbindungsebene ent-
steht oft — wenn die Pflegekinder eige-
ne Kinder haben — Uber Erziehungsdis-
kussionen und Uber die Grosseltern-
funktion. Diese Erziehungsdiskussionen
ermdglichen ein Sttick weit die Verar-
beitung der gemeinsamen Grossfami-

liengeschichte.

Schluck um Schluck geniessen wir
den Digestif. Die Verdauung des Einge-

nommenen wird angeregt.

Rezept fiir eine Grossfamilie

Man nehme pro Familienmitglied:

— 1 Paar Schweiss-Socken

— 1 Handvoll feingeraspelte streikende
Waschmaschinen

— etwas fehlendes WC-Papier
alles in einer verkrusteten Pfanne
anbraten, mit 2 Essloffeln Familien-
gemeinschaft abschrecken.

Je nach Geschmack mit einer Prise ver-
staubtem Wissen oder einigen Compu-
terviren abschmecken, zu einem zahen
Brei einkochen.

Man démpfe einige atzende Ge-
schwister in Essig und menge sie unter
den Brei, wirze mit anregegenden Dis-
kussionen Uber Taschengeld, Fernseh-
sendungen oder mit einer Alpsteinwan-
derung.

Zum Abkthlen ins Wohnzimmer
stellen und als Sonntagsfrihsttick cool
servieren, am besten mit einem Glas
Schwimmbadwasser Marke —«Santis-
park».

Vorsicht! Dies ist kein Heilmittel. Die-
ses Gericht enthalt mehr als 0,8 % Wut-
anfalle!

Lassen Sie sich von einer Fachperson
beraten! |

Kinder- und Jugendheime BL:

FUHRUNGSKURS

Am 26. November 1996 konnten die
11 Kursteilnehmerinnen und Kursteil-

nehmer des ersten Flihrungskurses fir
Gruppenleitung ihre Kursbestatigung
in Empfang nehmen. Organisatorin
dieses Kurses war die HEBL, Konferenz
der Heimleitungen der Kinder- und
Jugendheime im stationdren Bereich
Baselland. Die HEBL engagierte Beat
Rutishauser als Kursleiter. Kursinhalt
und Ziel war es, Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, welche in den Fihrungs-
strukturen unserer Heime eine Gruppe
leiten, zu befahigen, moderne Fih-
rungsinstrumente umzusetzen und in
den Teams anzuwenden. In 42 theore-
tischen Lektionen eigneten sich die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer das
notwendige Fachwissen an. Sie ver-
tieften und erprobten in weiteren 48
Lektionen ihr Kénnen am Arbeitsplatz
unter Einbezug des Institutionsauf-

QUALITATSSICHERUNG DURCH

trages und des Heimalltages. Die Kurs-
bestatigung, ausgestellt durch die
HEBL und mitunterzeichnet durch R.
Broder, Leiter des Jugendsozialdienstes
Baselland, konnte im Rahmen einer
Abschlussfeier im Schulheim Schil-
lingsrain  Ubergeben werden an:
Eveline Niederer, Kinderheim Laufen /
Sabine  Stuber-Heinemann, Verein
Wohngruppen BL Liestal und Holstein
/ Blanche Schwebelen und Herrn
Marek Setlik, Schulheim Sommerau
Rumlingen / Emil Metthez, Schulheim
Schillingsrain Liestal / Bernadette Naf-
Emmenegger, Schulheim Leiern, Gel-
terkinden / Sabine Brunner und Sylvia
Eschenbacher, Kinderheim Seltisberg /
Gertrud  Weiss, Wohngruppe fur
behinderte Kinder Miunchenstein /
Cornelia  Wiederkehr,  Landschule
Roserental, Liestal / Atilla Velte, Wolf-
brunnen, Lausen.

GEBORGENHEIT UND
SICHERHEIT
FUR ALLE KRANKEN

Der TAG DER KRANKEN vom Sonntag,
2. Marz 1997, steht unter dem Motto
«Geborgenheit und Sicherheit fur alle
Kranken». Am Krankensonntag wird sich
Bundesprasident Arnold  Koller  tber
Radio und Fernsehen an die Bevolkerung
wenden. Den Presseaufruf hat Frau Maria

Anesini-Walliser verfasst.

«Der kranke Mensch hat Anspruch
auf moralische und seelische Sicherheit,
auf ein stabiles und soziales Beziehungs-
netz. Vor allem aber braucht er Freund-
schaften, auf die er zahlen kann. Versu-
chen wir doch, Mitgefiihl, Warme und
Schutz zu spenden. Versuchen wir doch,
den kranken Mitmenschen nahe zu sein —
365 Tage im Jahr und ganz besonders am
Tag der Kranken!»

Das Zentralkomitee TAG DER KRAN-
KEN, in dem die 17 wichtigsten Organi-
sationen des Gesundheitswesens zusam-
mengefasst sind, appelliert an alle Verei-
ne, Schulden, Organisationen, Kirchen
und Private, den TAG DER KRANKEN
1997 zu unterstlitzen und besonders an
diesem Tag unsere kranken Mitburger
(vor allem die Langzeitpatienten, die
Betagten und die kranken Kinder) zu
besuchen, aufzumuntern und ihnen ein
Zeichen der Liebe zu erweisen.

ZENTRALKOMITEE TAG DER KRANKEN




	Der Verein Heilpädagogischer Grossfamilien : Menü für eine Grossfamilie

